
arkus An wenıgen Jahrzehnten werden 20% er Arbeits-
Schlagnitweit kräfte weltweit ausreichen, die wirtschaftlichen Be-

dürfifnisse der esamten Menschheıit befrliedigen.‘  +Eis geht THC 10808  —
I6mehr als B9% er weltweit umgesetztien eid-um ägliche

Brot werte en eınen entsprechenden Gegenwert In realen
Sachgütern un Dienstleistungen.“ Dıie Zahlen, mıi1t

Kirche 1M Umbruch denen derzeıt 1n sSsoz1lal- un! wirtschaftspolitischen 1De-
der Arbeitsgesell- batten operlert wird, sind 1Ur schwer VOTSIe  ar un
schaft zumal für eiınen alen och schwerer nachprüfbar Das

ist aber auch nicht unbedingt nöt1ıg zumındest WEelnNln

darum geht, eıiınen tiefgreifenden andel der modernen
Arbeitsgesellschaften testzustellen. Es g1bt 1mM alltäg-
l1ıchen Lebensumfeld vielfältige 1n wWwelse qaut einen
derartigen Umbruch, daß azu eın kKxpertentum
braucht, höchstens einen wachene DIie konstatierte
Kriıse NUuU  — unter negatıven Vorzeichen betrachten WÜTr-
de ihr allerdings nıcht gerecht, wenngleich sich die q ]]
ägliche kirchliche Praxıs meilist einseltig mi1t daraus
sultierenden Sorgen, Ängsten un! realen oien kon-
Irontiert sieht, die 1ın der gesellschaftlıchen Wirklichkei
längst keine Randerscheinungen mehr S1Nd. Dennoch
oder gerade deshalb genugt nicht, aut einzelne psychi-
sche un! sozlale Nots1ıtuationen DE unmittelbar helfend

reagleren. 1ele Anzeichen deuten Ja darauf hın,
daß WI1T UNSs nıicht 1Ur 1n eıner vorübergehenden z
kon]junkturbedingten) Krısens1ituation der Arbeitsgesell-
cschaft e  en, sondern daß diese a1S solche ZUL 1SPO-
S1T10N steht Was die Auseinandersetzung mi1t dieser S1-
uatıon nıcht gerade erleichtert, 1st die Tatsache, daß
hinsichtli der Wurzeln, der Ebenen un auch der Rıich-
tungen des angesprochenen MDTrUCNANS keineswegs E1ln-
stimmigkeit erItTsSC un durchaus unterschiedliche
Ansatzpunkte möglich un: sinnvoll S1Nd.v  n __  n mwalzungen 1n 1ıne Betrachtungsweise eiwa 1i1edelt den Umbruch der

Berufs- un Arbeitsgesellschaft VOL em In der Berufs- un!: Arbeits-
Arbeitswelt elt selhst Hauptsächlich aufgrun gewaltiger Fort-

schrıtte 1mM Bereich der Informationstechnologien un! in-
rer Folgewirkungen auft praktisch qalle Wirtschaftssekto-
LenN un! och zusätzlich verstärkt UT die ENOTITINE

eschwindigkeıt, mi1t der diese euerungen kınzug Hal-
ten, kommt n der Berufs- un! Arbeitswelt N-
wärtıg Umwälzungen, die ra  eIte die bisherigen
großen Industrialisierungswellen 1INSAaTZ VON Maschıi-
HCH, eUue Energiequellen, ECUeEC Werksto({fTte, a LOMATL-



s]erte MassenfTfertigung) och übertreffen dürften un!
MAaSS1IV ın das sowohl indivıiduelle W1€e gesellschaftliche
en eingreifen: Au{flösung bzw Differenzierung tradı-
tioneller SOW1E die Entwicklung ganz Beru{fsbilder,
wachsende Mobilität innerhal als auch zwıschen den
verschledenen Berufsgruppen, mehrfache Brüche 1ın den
individuellen Berufsbiographien qls künftiger Normal-
Tall, Zertfall klassenmäßig bzw ständisch strukturierter
Arbeitsbeziehungen un! der entsprechenden politischen
Einrichtungen bel I Da teilweisem Kirsatze MHMECUC, E1-
nigermaßen tabile Beziehungs- un Organisationsfior-
INCH! totale Flexibilisierun indıvıidueller SOW1E gesell-
schaftlicher (Arbeıts-)Zeitstrukturen lauten TL die
markantesten Stichworte Z  — Kennzeichnung des Um=
bruchs untier dieser Betrachtungsweise. S1e lassen
zunächst ach dem erblel all Jener Menschen Iragen,
die VO empo un Umfang dieser Entwicklungen
schlichtweg überfordert S1INd. Nicht wen1ger virulent
Sind aber die TODIeme aut zivilgesellschaftlicher W1€e p_
lıtischer Ebene

andel des Kın ganz anderer nsatz 1n der Rede VO Umbruch derAr-
Arbeitsbegriffs beitsgesellschaft ber den Bedeutungswandel, den

der Arbeitsbegriff selbst gegenwärtiıg rfährt War dieser
Begrift 1n der Vergangenheit praktisch 1imMMer auftf den
Menschen (zunächst aqals andelndes Subjekt, abher auch als
Zweckbestimmung) bezogen, taucht 1ın zunehmendem
Mal} auch losgelöst VON dieser Zuordnung auf Im g10-
bal dominierenden Wirtschaftssystem des neoliberalen
Finanzkapitalismus 1st 1n zunehmendem, Ja
überwiegendem Maß das eldbzw das Finanzkapital, das
„arbeıtet‘.‘ Es ist ZW ar weıiterhın der Mensch, der diese
„Arbeit“ 1n anghält, aher 1st darın nicht mehr frei ent-
scheidendes Subjekt, sondern gleichsam eın verrechenba-
Ler „Produktionsfaktor“ neben anderen. Und schon gar
NIC ist das alleinıge oder wenı1gstens vorherrschende
Maß un! Ziel der 1n diesem „Arbeitsprozeß”“ geltenden
Ordnungsstrukturen, Mechanısmen un organge

Ende der Neben den genannten sieht die moderne Arbeitsgesell-
Erwerbsarbeit cschaft sich aber auch mi1t eıner Entwicklung konfron-

Jlert, die 1ın etzter ONSeQuenZ nıiıcht 1Ur einschneidende
Veränderungen, sondern überhaupt ihr Ende un! den
Begınn e1INES Gesellschaftsmodells edeutien OÖONN-
te elche Berechnungen auch immMmer aIiur angestellt

Bel einer wirtschafits- un: sozlalpolıtıschen Bildungsveranstaltung 1
Salzburger Tagungshaus St Virgil wurde als eispie. aiur der S1emens-
Konzern, ın Deutschland der Industriebetrieb mi1t den meılsten Be-
schäftigten, angeführt, der aufgrund selner Wertschöpfungsstruktur E1
gentlic. als „Bäanl  aus miıt angeschlossener Kleinfertigung  66 bezeichnet
werden könnte

AD



werden, dürfte ın Fac  TEeIsSEN zunehmend Konsens
darüber herrschen, daß aufgrun der technologischen
un! wirtschaftlichen Entwicklungen, abher auch aui-
grun ökologischer (jrenzen keine allgemeıne VONlbe-
schäftigung 1mM herkömmlı  en ınn mehr geben wird.?
DIie damıt angesprochene Entwicklung nıcht DL

e1ıNer sich rapıde verschärfenden Konkurrenzlage auft
dem Arbeitsmarkt un Belastungen, denen die LrA=-
ditionellen sozlalen Sicherungssysteme nıicht mehr
gewachsen Seın werden. S1e berührt VOL en Dıngen die
Tatsache, daß zumindest die sogenannten „hochent-
wıckelten“ Gesellschaften als „Erwerbs-arbeitsgesell-
schaften‘“ konziplert S1Nd. Das edeutet, daß sowohl die
materielle Versorgung un Grundsicherung als auch die
SsOz71lale Einbindung, persönliche Wertschätzung un
politische Integration ihrer G lieder einem wesent-
liıchen 'Teil VO ihrer Erwerbstätigkeıit mı1ıtbestimmt,
WenNnn nıcht weıitgehend davon abhängig S1iNd.
Anderen Kormen menschlicher Arbeit (etwa innerfamıi-
lären Erziehungs-, Pflege- un Haushaltsarbeiten, aher
auch nachbarschaftlichen oder ehrenamtlichen atl;  el-
ten) werden diese Funktionen nıiıcht oder OE 1n geringem
Ausmaß zugebilligt. 1ıne zumındest 1n den europäischen
Staaten stetig wachsende hohe Sockelarbeitslosigkeit,
Beschne1idungen der Lebensarbeitszeiten beiden Ran-
dern, das Umfang zunehmende Phänomen der „ VWOL=-
king pOoOr“® un das fortschreitende SOzlale Sınken
bzw Zerfallen des gesellschaftlichen Mittelstandes sind
1U die deutlichsten ymptome für das heraufdämmern-
de Ende dieser bisherigen Erwerbsarbeitsgesellschaften,
ohne da ß sich gleichzeitig eindeutige Alternativen al-
zeichnen.

Theologie der Daß die skizzierten Entwicklungen nıcht 1Ur für die p.-
Arbeit Litischen Kräfte, sondern auch TUr die Kirchen e1INe IS

waltige Herausforderung darstellen, erg1bt sich nıcht 1U  r

aufgrund des sozlalen Sprengstoi{{fs, den S1€e m1t sich
führen Arbeit gehört gemä der ıstlichen nthropo-
ogie den Constitutiva des Menschseins.? Allerdings:
eliche „Arbeit” ist 1er gemeınt? DIie klassische kirchli-
che Theologie der Arbeit unterscheidet mehrere YTund-
dimensionen bzw -TIunktionen der menschlichen Arbeit
A erwıg Büchele hat diese Zukunftsperspektive drastisch Lormuliert,
WEelNl jeden Polıitiker, der 1ın selınen Wahlversprechen noch VO Vollbe-
schäftigungsprogrammen spricht, der glatten Luge bezichtigt.
amı Sind Menschen gemeıint, deren Erwerbstätigkeit selbst bel oll-

zeitbeschäftigung N1ıC ausreicht, den eiıgenen Lebensunterhalt S1-
chern, un! die deshalb gezwungen SINd, oft mehreren Jobs nebeneinander
nachzugehen.
1ın Luther „Der ensch ıst ZU Arbeit geboren W1€e der oge. ZU

Fliegen.



1ese mMUSSen 1ın usgewogener elation zuelinander OS
hen, damıt die el tatsäc  iıch den ihr zukommenden
Beıtrag AA Entfaltung menschlichen e1nNs eisten annn
In ihrer naturalen Dimension ist Arbeit zunächst nıchts
anderes als Mittel ZUR  E Sicherung des lebensnotwendigen
Bedar{is Nntier ihrem religriösen Aspekt ist Arbeit AÄus-
FÜ des aubens, daß der Mensch Mitarbeiter (30O1=
tes Schöpfung ist, elters kann/soll/muß Arbeit rund-
lage für e1ın posıtıves Selbstbewußtsein des Menschen
se1n, insofern S1e ihm Möglichkeiten ZUrF Entfaltung un!
Bewährung individueller Fähigkeiten un! Interessen
hiletet (versonatle Dimension). Der Mensch eistet ın S@1-
er Arbeit darüber hinaus eıiınen entscheidenden Beıtrag
7A gesellschaftlichen Zusammenleben: zugleic WwIrd
S1e 1hm Ort der Erfahrung VO  . Solidarıtä un! An-
erkennung (sozıale Dimensi1ion). SC  1eblıc kommt der
menschlichen el auch e1INe nolıtische 1mens1ıon Z  9
insofern S1e immer auch WSCcEUC VO  - organıslerten
Interessen un Entscheidungen ıst. Wer arbeitet wieviel,
wofür, bzw untier welchen Bedingungen, Wenn
entsprechend diesen theologisch-anthropologischen Be-
stımmungen eiINe menschengerechte „Arbeitsgesell-
SC e1INeEe Gesellschaf wäre, deren Aufbau VON eiInem
usgewogenen Zueinander dieser Grunddimensionen be-
st1immt wIird, annn erg1bt sich daraus VOL em zweierle!l:
Erstens muß annn auch unter dieser Perspektive eiNdeu-
L1g VO  - elıner schweren Y1SE der modernen Arbeitsgesell-
schafit gesprochen werden, insofern gerade dieses ueın-
ander 1ın wachsendem Ausmalßl eklatanten Verzerrungen

VO  5 der einse1lt1igen Überbetonung bis Z völligen Adıs-
klammerung einzelner Diımensionen unterworifen 1st
Zweltens werden darın nochmals die ENOTIINETN Her-
ausforderungen erkennDbar, welilche die MDruche inner-
halb der Arbeitsgesellschaft neben den entsprechenden
politischen Einrichtungen auch der kirc  ıchen Praxıs
tellen, insofern diese dauernd un vornenmlıc dem
Eınsatz TÜr Bedingungen verpflichtet 1St, untier denen
menschengerechtes Leben Z Entfaltung kommen annn

‚ reformbedürtftig? Es 1st müßig betonen, daß die soeben okizzierte theolo-
gische Bestimmung menschlicher Arbeit eın ea be-
schreibt, dem die geschichtliche ealta der Arbeitsge-
sellschaft aum einmal entsprochen hat Verwerfungen
untier den aufgezählten Dimensionen der Arbeit hat
1immMmer gegeben, un die sozlale Praxı]s der Kirche hat
sich davon VON Begınn der modernen Arbeitsgesellschaf-
ten herausgefordert gewußt.* DIie ökonomischen un!
arkus Lehner legt 1ın selner Jüngst erschlıenenen Habilitationsschrift

A(Cartas: Die Sozlale Arbeit der Kırche Eııne Theoriegeschichte, Frel-



gesellschaftlichen Entwicklungen der Juüungsten Vergan-
genheit weritfen allerdings die ra auf, ob diese klassı-
sche Theologie der Arbeit als Rıc  SCANNUTr für eın den
Herausforderungen der Gegenwart un! Zukunft An LC-

sSsozlales Handeln der Kirche och ausreichend
ist bzw inwiefern die darın vorherrschenden Vorstel-
lungen VO Arbeit un! Gesellschat un! die daraus
resultierende Prax1ıs vielleicht selhst och
Paradıgma des Erwerbsarbeitsbegri{ffs orlJlentlert S1Nd.

Oder Basıs TÜr Damıt ist d1ie vordringliıche praktisch-theologische Her-
notwendigen Wandel? ausforderung die Kirche 1M Umbruch der Arbeitsge-

sellschaft angesprochen: onzepte entwickeln, W1€e
angesichts der Tatsache, daß bereits Jetz un! auch ı1n
ınkun: nıcht mehr für alle Menschen genügen Eir-
werbsarbeıt 1mM herkömml:  en ınn ©  en WITrd, eın 11CU-

Arbeitsbegri{f{f formuliert un: ın die gesellschaftliche
Praxı1ıs umgesetzt werden kann, welcher der naturalen,
l1g1ösen, personalen, Ssozlalen un! politischen Diımension
menschengerechter Arbeit wleder ausreichend echnung
ra Daß sichel keine reın theoretisch bleiben-
de Aufgabe handelt, 1st klar Z eiınem 9anz wesentlichen
Teil S1INd 1er etiwa CNTISTLLICHE (Gemeinden herausgeior-
dert, innerhal ihres Handlungsfeldes ihr kreatives otilen-
t1ial Z Schaffung VO  - zumındest zeugnishaften edın-
gungen nutzen, unter denen gerade den Opfern des
gesellschaftlichen MDTrUuCNS wıeder möglıch 1St, jene kon-
stitutiıven Grunddimensionen des Menschseins VeL-

wirkliıchen, die 1ın der Theologie der Arbeit angesprochen
S1nNd. Ziel ist el letztlich der all der Erwerbs-
arbeılts- 1ın e1INeEe Arbeits- bzw Tätigkeitsgesellschafit, 1n
welcher die imMmmMmer knapper werdende traditionelle HTr
werbsarbeit gerecht verteilt ist un zugleic niıicht mehr
die alleinige Grundlage tür den NSPruCc auft materielle
Absicherung, personale Entfaltung, SOz1lale Anerkennung
un! politische Partızıpation bıldet arhne1ı1 muß darüber
bestehen, dalß die Haupttriebkraft für diesen andlungs-
prozeß nıcht AUS den Reihen Jjener zunehmend Privile-
gıerten erwarten 1StT, die (noch) ber Erwerbsarbeit VeI -

ügen Grundprinz1p kirc  1chen Kngagements in der AÄus-
einandersetzung die Zukunft der Arbeitsgesellschaft
un:! zugleic erstier wesentlicher Schritt auft e1Ne
kunftsfähige Gesellschaftsform hın muß deshalb se1n,

jenen ehör, Ansehen, ecun: Stimme schen-
ken bzw verscha{ffen, denen all das untfier den N-
wartıgen Bedingungen vorenthalten WwIrd.

burg/Br. (Lambertus) 1997 * überzeugend dar, daß der geläufige Vorwurf,
die Kirche habe ihre Verantwortung für die Sozlale rage erst nel spat
Ykannt und wahrgenommen, N1ıC haltbar ist.


